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Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Mittwoch den 20. März. 


Inland. 


Berlin den 18. März. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Königl. Bel⸗ 
giſchen Poſt⸗Direktor Hubart in Lüttich und dem 
Dom⸗Kapitular Dr. Johann Joſeph Müller 
zu Köln den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe; 
jo wie dem katholiſchen Pfarrer Boeniſch zu Op⸗ 
persdorf im Kreiſe Neiſſe den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe zu verleihen. 

Der General-Major und General-Adjutant Sr. 
Durchlaucht des Herzogs von Naſſau, von Preen, 
iſt von St. Petersburg, und Seine Excellenz der 
Wirkliche Geheime Rath und Ober-Appellationsge⸗ 
richts⸗Chef⸗Präſident von Frankenberg⸗Lud⸗ 
wigsdorf, von Poſen hier angekommen. 


(Induſtriethätigkeit und Pauperis mus.) 
— Ein faſt dreißigjähriger Frieden hat feine Seg⸗ 
nungen über Deutſchland ausgebreitet, die Wun⸗ 
den, welche der Krieg ſchlug, ſind zum größten Theil 
geheilt, der Ackerbau hat ſich überall freudig geho⸗ 
ben. Die Zollvereinigung der Deutſchen Staaten 
nahm ſchon vor 15 Jahren ihren Anfang. Die 
lähmenden, jede Induſtriethätigkeit vernichtenden 
Schlagbäume haben ſich weit von einander entfernt, 
ihr Wohlſtand hat ſich im Allgemeinen erfreulich ges 
hoben, und doch haben wir aus Reſidenzen, Hans 
dels⸗, Provinzial- und Landſtädten, aus Flecken 
und Dörfern die allgemeine Klage über zunehmen⸗ 
den Pauperismus, über die Unzulänglichkeit der 
Mittel zur Ernährung der Armen; die Wohlthä⸗ 
tigkeit wird überall mehr in Anſpruch genommen, die 
zu dieſem Zweck erhobenen Auflagen ſteigen mit je⸗ 
dem Jahre, und es ſpricht ſich mit Recht von allen 


Seiten das ernſtliche Bedenken aus, wohin dieſe 
Erſcheinungen führen ſollen, was nach einem harten 
Krieg, was nach mehreren Mißernten zu erwarten iſt, 
wenn der Frieden ſolche Früchte trägt, wie es mög⸗ 
lich wird, die Armen in der Folge zu ernähren, wenn 
die Klaſſe der Unterſtützungsbedürftigen mit jedem 
Jahre zunimmt und hierdurch die der Unterſtützenden 
ſich verringert. Die Gründe dieſer traurigen Er⸗ 
ſcheinung zu unterſuchen, ſoll heute unſere Aufgabe 
ſein, und wollen wir hier in das praktiſche Leben 
uns begeben, wollen wir uns nicht mit allgemeinen 
theoretiſchen Sätzen begnügen, ſo glauben wir, und 
wollen es überall beweiſen, wohin uns ein Gegner 
in das Leben ſelbſt folgen will, daß die Arbeitsloſig⸗ 
keit, und eine aus dieſer hervorgegangene übermä⸗ 
ßige Philanthropie dieſe Reſultate hervorgerufen hat. 
In Folge des langen Friedens ſtieg die Population 
raſch, das Grundeigenthum wurde, wo nicht pro- 
hibirende wirkſame Geſetze entgegen ſtehen, von Jahr 
zu Jahr mehr vertheilt und allmälig ſo zerſplittert, 
daß eigentlich größere Bauerngüter immer ſeltener 
wurden, es ift daſſelbe darum aber im Preiſe fo ge— 


fliegen, daß nach Abzug der Zinſen und Laſten ein 


eigentlicher Reinertrag aus demſelben kaum mehr zu 
erzielen iſt, daß die Arbeit nicht mehr vollſtändig 
bezahlt wird; es iſt dem Aermeren kaum möglich, 
Grundeigenthum zu erwerben. Eine natürliche Folge 
dieſer Zerſplitterung iſt aber, daß Tagelöhner weni⸗ 
ger geſucht werden, weil die Grundbeſitzer ihre Ar⸗ 
beiten zum größten Theile ſelbſt verrichten, ja bei 
dieſer nicht hinreichende Veſchäftigung finden, und 
ſo ſehlt es denn, da der bei weitem überwiegende 
Theil im Ackerbau ſeine Thätigkeit ſuchen muß, an 
Arbeitsverdienſt, die Leute bringen einen großen 
Theil ihrer Zeit entweder ganz müßig, oder halbbe⸗ 
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ſchäftigt zu. So auf dem Lande; die Städte bieten 
ein noch weniger erfreuliches Bild. Eben weil es dort 
an einem ſicheren Unterkommen fehlt, drängen ſich 
Viele nach den Städten, ſuchen hier als Handwer— 
ker ꝛc. Verdienſt, werden daſelbſt anſäßig, die Konz 
kurrenz der Arbeit wird auch hier zu groß, und ſo 
verarmen entweder die neu Recipirten, oder die äl⸗ 
teren Stadtbewohner, deren Verdienſt Jene an ſich 
ziehen. Wenn aber auch der thätige Mann ſich und 
ſeine Familie noch zu ernähren vermag, es reicht der 
Verdienſt nicht aus, um einen Nothpfennig zu etz 
übrigen, eine Krankheit nöthigt Schulden zu ma— 
chen, der Tod des Familienvaters macht die Kinder 
nahrungslos; dieſe erwachſen, können nichts erübri⸗ 
gen, um ihre arbeitsunfähig gewordenen Eltern zu 
unterſtützen, und ſo wird überall die öffentliche Un⸗ 
terſtützung in Anſpruch genommen. Dieſe Gründe 
von Verarmung ſind nicht vorübergehend, ſie wur— 
zeln bereits tief; wie die Urſachen des Pauperismus 
zunehmen, ſo nimmt auch dieſer überhand, und er 
wird ſo lange wachſen, als die een nicht ent⸗ 
fernt werden. 

Die Allg. Preuß. Ztg. enthält nachſtehende 

Bekanntmachung: 

Die unterzeichnete General-Intendantur, von 
dem Wunſche belebt, den dramatiſchen Dichtern in 
ähnlicher Weiſe, wie dies in Frankreich der Fall iſt, 
größere Vortheile als bisher zu gewähren, ſieht ſich 
veranlaßt, in Folge der unterm 9. März c. ertheil— 
ten Allerhöchſten Genehmigung Nachſtehendes zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen. So wie dort den 
Autoren von der Einnahme jeder Vorſtellung ihres 
Werks ein beſtimmter Antheil, der unter dem Na- 
men Tantieme bekannt iſt, zukommt, fo wird eine 
ähnliche Einrichtung von jetzt an bei der hieſigen 
Königlichen Bühne ſtattſinden, jedoch ſoll es ledig— 
lich der Wahl der Autoren überlaſſen bleiben, ob 
die bis jetzt bei Manuſkripten üblich geweſene Ho⸗ 
norars-Zahlung oder die Tantieme eintreten ſoll. 
Inſofern der Verfaſſer eines dramatiſchen Werkes 
ſich nicht gleich bei der Einſendung deſſelben für das 
erwähnte Honorar ausſpricht, wird angenommen, 
daß er ſich den nachſtehenden Beſtimmungen der 
Tantiéme unterzogen hat. §. 1. Die Tantieme 
oder der Autoren-Antheil wird von der Vrutto-Ein⸗ 
nahme (mit Inbegriff ſonach des Abonnements-Be⸗ 
trages) von jeder Vorſtellung eines von nun an zum 
erſtenmale aufzuführenden Originalwerkes, ſei es 
gedruckt oder nicht, ſei es Schauſpiel oder Oper, 
in nachfolgender Weiſe dem Dichter und Komponi⸗ 
ſten auf ſeine Lebenszeit und nach ſeinem Tode der 
etwa vorhandenen Wittwe und ehelichen Deſcendenz 
deſſelben auf die Zeit von 10 Jahren, vom Todes⸗ 
tage an gerechnet, und zwar in folgender Weiſe 


zugeſichert. IA eine Wittwe und Deſcendenz vor⸗ 
handen, ſo erhält jede die Hälfte, und zwar ohne 
alle Rückſicht darauf, ob fie des Letzteren Erbe ges 
worden ſind oder nicht. Iſt jedoch nur eine Witt⸗ 
we oder nur Deſcendenz vorhanden, fällt dieſer 
oder jener der Autoren-Antheil ganz zu. a) Wenn 
ein Stück, gleichviel ob Schauſpiel oder Oper, den 
Abend ausfüllt, wozu mindeſtens die Zeit von 2° 
Stunden erfordert wird, erhält der Dichter * 
Komponiſt 10 pCt. b) Wenn ein Stück den grö⸗ 
ßeren Theil des Abends ausfüllt, ſomit als Haupt⸗ 
ſtück zu betrachten iſt, zu dem nur noch ein Vor⸗ 
oder Nachſpiel zu geben iſt, ſo wird für das Haupt⸗ 
ſtück 6 pCt. und für das Vor- oder Nachſpiel 3 
pCt. bezahlt. c) Werden an einem Abend zwei 
Stücke gegeben, wovon jedes ohngefähr die Hälfte 
des Abends ausfüllt und keines als Vor- oder Nach⸗ 
ſpiel zu betrachten iſt, ſo wird für jedes der beiden 
Stücke 44 pCt. gezahlt. d) Werden endlich 3 
Stücke an einem Abend gegeben, ſo wird für jedes 
derſelben 3 pCt. bezahlt. e) Wird ein Schauſpiel 
oder Singſpiel mit einer Oper oder einem Ballet 
als Vor- oder Nachſpiel im Opernhauſe gegeben, 
fo wird in dieſem Falle für das Vor- oder Nachſpiel 
ſtatt des vorſtehend angegebenen Autoren-Antheils 
nur die Hälfte davon dem Dichter oder Komponi⸗ 
ſten überwieſen. §. 2. Während beim reeitiren⸗ 
den Schauſpiel der Dichter den Autoren-Antheil als 
lein bezieht, erhält bei muſikaliſchen Original-Wer⸗ 
ken der Komponiſt 3, der Dichter 3 derſelben. Un⸗ 
ter muſikaliſchen Original-Werken werden ſolche 
verſtanden, welche nach einem Deutſchen Texte kom⸗ 
ponirt, auf einer Bühne Deutſchlands zuerſt zur 
Darſtellung gelangen. §. 3. Bei Ueberſetzungen 
und Bearbeitungen findet ein folder Autoren-An⸗ 
theil nicht ſtatt; hier verbleibt es bei der bis jetzt bei 
Manuſkripten üblich geweſenen Honorarszahlung. 
§. 4. Was die Wiederholung des Stücks betrifft, 
ſo muß der Autor ſich hierbei vollkommen auf die 
General-⸗Intendantur und zwar um fo mehr verlafe 
ſen, als bei einem günſtigen Erfolge des Stückes 
es in dem gemeinſamen Intereſſe liegt, daſſelbe ſo 
oft als möglich zur Aufführung zu bringen. Es 
kann daher dem Autor ein Anſpruch auf die Wie⸗ 
derholung eines Werkes eben fo wenig, als eine 
Entſcheidung über die Beſetzung und die Zeit der er— 
ſten Aufführung eingeräumt worden. §. 5. Die 
Entſcheidung über jede aus obigen Beſtimmungen 
zwiſchen der General-Intendantur und dem Vers 
faſſer entſpringenden Differenz bleibt dem Miniftes 
rium des Königlichen Hauſes anheimgeſtellt und ſteht 
den Autoren außerdem keine Art von Rekurs oder 
Appellation zu. §. 6. Die Dichter und Kom⸗ 
poniſten haben den für ſie beſtimmten Autoren-An⸗ 
theil nur nach einer von der Königl. Theater-Haupt⸗ 
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Kaffe unterzeichneten Beſcheinigung über die Höhe 
der Brutto⸗Einnahme zu fordern. Ueber eine in 
Frage kommende Dauer des Stückes entſcheidet die 
dritte Vorſtellung. Was die Zahlungen des Auto⸗ 
ren⸗Antheils anlangt, ſo ſind ſie vierteljährig und 
zwar am Schluſſe eines jeden Vierteljahres gegen 
Quittung und Lebens⸗Zeugniß des Verfaſſers, oder 
der von ihnen hinterlaſſenen nach §. 1. zum Emp⸗ 
fang berechtigten Wittwe und ehelichen Deſcendenz 
nach vorgängiger Legitimation zu erheben, können 
aber von keinem Gläubiger in Anſpruch genommen 
werden. Ueber drei Jahre nicht erhobene Antheile 
fallen der Königl. Theater-Haupt-Kaſſe anheim. 
§. 7. Die General-Intendantur behält ſich das 
Recht vor, die Beſtimmungen, welche mit dem 
Tage der Bekanntmachung derſelben in Wirkſamkeit 
treten, nach drei Jahren zu verändern, oder gänz— 
lich erlöfchen zu laſſen, wenn fie nach ihrem Ermeſ⸗ 
fen die gehofften günſtigen Reſultate nicht herbeifüh— 
ren ſollten; doch dauern die Antheile der in dieſem 
Zeitraume gegebenen Werke ungeſchmälert, der über⸗ 
nommenen Verpflichtung gemäß, fort. ; 

Berlin, den 10. März 1844. 

General-Intendantur der Königl. Schauſpiele. 
K. Th. von Küſtner. 

Berlin den 16. März. Briefliche Nachrichten, 
die hier in dieſen Tagen aus dem Haag eingetroffen 
ſind, ſtimmen den Beſorgniſſen, welche ſich bereits 
in den Zeitungen über die bedrohliche Stimmung 
Hollands vernehmen ließen, ſehr entſchieden bei. 
Die Einkommen-Steuer, welche von den Kammern 
angenommen und durch die Regierung bereits zum 
Geſetz erhoben iſt, hat unter der ganzen Bevölkerung 
einen überaus ungünſtigen Eindruck hervorgerufen. 
Die Reicheren haben in nicht unerheblicher Anzahl 
das Land verlaſſen und ſind in der Zeit nach Preu— 
sen, Belgien oder gar übers Meer ausgewandert; 
auf den ärmeren Klaſſen laſtet der ganze Druck. 
Der einheimiſche Journalismus iſt natürlich ſehr 
getheilter Anſichten, dieſelben ſollen aber auch in der 
Regierung obwalten, wo eine ſtarke Minorität der 
beregten Finanzmaßregel von Anfang an entgegen 
trat. Es wird ſich in den nächſten Poſttagen her⸗ 
ausſtellen, ob die Regierung im Stande iſt, das 
Mißvergnügen zu beſchwören, ob ſie ihr Geſetz zu⸗ 
rückzicht, oder ob es zum Acußerſten kommen wird. 
— Im Februarheft der Woeniger'ſchen Monats- 
ſchrift „der Staat“ wird der Vorſchlag gemacht, 


öffentliche Königsaudienzen einzuführen, wie 


fie früher in Oeſterreich beſtanden und jetzt noch in 
Sachſen befichen. Damit aber nicht ganz unzuläſ⸗ 
ſige Geſuche überreicht werden, ſoll eine Prüfung 
derſelben durch eine unparteiiſche Kommiſſion vor⸗ 
her gehen. * 

Berlin. — Laube iſt jetzt hier; er ſah der 


Aufführung feiner „Vernſteinhexe“ zu, welche ges 
linde durchſiel, da ſie im Weſentlichen gar nicht 
dramatiſch iſt. Die alte Teufelei, Hexerei und 


Zauberei ift epiſch und bedarf des naiven, ſchwachen, 


irregeleiteten Volkes zum Hintergrunde. Laube iſt 
durch ſein Drama geradezu aus der Zeit gefallen. 
Da unſere Vühnen in allen weſentlichen Dingen 
weit hinter den Anforderungen unſeres Zeitalters Zur 
rückgeblieben oder vielmehr zurückgehalten ſind, muß⸗ 
ten die Dichter, welche ihre Produkte zur Auffüh⸗ 
rung bringen wollen, auch hinter die Gegenwart 
zurückflüchten. Hier wird kein Stück aufgeführt, 
das auf der Höhe der Zeit ſteht und aus dem mo⸗ 
dernen Bewußtſein geſchaffen ward. Die Tieck⸗ 
ſche Wiedergeburt des „Rothkäppchen“, des „ge⸗ 
ſtiefelten Kater“ — das gehört zu dem Aufruf zur 
Retirade vor der Geſchichte. Dieſer Aufruf fordert 
blos zur Flucht in die Romantik des Mittelalters 
auf und unendlich Viele rufen: „nicht weiter!“ 
Nun iſt aber die Zahl derer, welche nicht eher ru⸗ 
hen wollen, bis fie das ſchöne, begrabene Heidens 
thum erreicht haben, auch nicht klein. Die Menge 
derer, welche das Beſtehende nur eben konſerviren, 
alſo weder vor- noch rückwärts wollen, haben große 
Noth, denn fie ſehen nach beiden Seiten Ucberläufer, 
Die vorwärts Dringenden ſind nicht einig. Einige 
wollen das Beſtehen nur entwickeln, Andere wollen 
die Welt total zerſtören und erlauben nicht einmal 
eine Arche Noah, damit ſich doch wenigſtens einiges 
„fündhafte Vieh und Menſchenkind“ rette. So hat 
Alles ſeine richtige Konfuſton. Ein neues Chaos, 
ein neuer „Urbrei“, wie Steffens ſagen würde, aus 
dem ſich eine Welt geſtalten muß! — Unſer Magi⸗ 
ſtrat hat eine „Nachweiſung“ über den Zuſtand der 
Berliner Sparkaſſe für das Jahr 1843 veröffent⸗ 
licht auf einem halben Bogen, wovon höchſtens z 
wirklich bedruckt iſt. Schon dadurch begründet ſich 
der Vorwurf, den man dieſer wie allen amtlichen 
Veröffentlichuugen dieſer Art gemacht hat: fie ger 


währen keine motivirte ſpezielle Einſicht in die Vers 


waltung und den Zuſtand. Man erfährt aus der 
Nachweiſung nichts Neues als den Kaſſenbeſtand. 
Alles Uebrige war ſchon bekannt. — Das Gerücht 
vom Abtreten einiger höchſten Staatsmänner ſcheint 
wenigſtens vom Geh. Kabinetsrath Müller wahr 
zu werden. Seine Geſundbeit ſoll leiden. — Das 
Ober⸗Cenſurgericht ſoll jetzt mit Veſchwerden übers 
häuft fein wie noch nie. Die Erkenntniſſe bleiben 
auch ſchon in der Regel Monate aus. 

Berlin. — Theodor Mundt ſchloß, wie er 
ſich zu bemerken erlaubte, aus gewiſſen Rückſichten 
ganz unerwartet ſeine Vorleſungen in der Univer⸗ 
ſität, welche er erſt im April zu ſchliehen beabſich⸗ 
tigte; er hofft, zu einer anderen Zeit fie fortzufegen- 
Der Inhalt des letzten Vortrags war gleichſam 
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eine Apologie für Dr. Nauwerck und die Lehrfrei⸗ 
heit. — Die Erklärung der Gebrüder Grimm hat 
hier Vielen eine ſchmerzliche Ueberraſchung bereitet. 
Selbſt diejenigen, welche ſich mit den politiſchen 
Anſichten Hoffmanns nicht befreunden können, 
ſind der Meinung, daß er hiernach Urſache erhal⸗ 
ten habe, die Bande der Freundſchaft, durch wel⸗ 
che er ſeit einer ganzen Reihe von Jahren mit den 
beiden Gelehrten verknüpft war, von nun an als 
zerſchnitten zu betrachten. — Man hofft hier, daß 
der von Wien aus verheißene Goldregen unſere dra— 
matiſchen Talente zu einer außerordentlichen Pro⸗ 
duktion befruchten werde. — Die Direktion unſerer 
Hofbühne iſt angefragt worden, ob ſie dieſe Beſtim⸗ 
mungen auch hier einzuführen gedenke. Herr von 
Küſtner ſoll die Tantieme von zehn Prozent für 
die hiefigen Verhältniſſe nur etwas zu hoch gefunden 
haben. (Siehe oben.) (Bresl. Ztg.) 
Münſter den 13. März. (W. M.) Dem hie⸗ 
ſigen evangeliſchen Verein der Guſtav Adolph Stif— 
tung, iſt mit Rückſicht darauf, daß derſelbe ſich ganz 
nach denjenigen Grundſätzen konſtituirt hat, durch 
deren Befolgung ſowohl die freie Entwickelung und 
gedeihliche Thätigkeit des Vereins als auch insbeſon⸗ 
dere feine Wirkſamkeit für die Intereſſen der vater⸗ 
ländiſchen evangeliſchen Kirche weſentlich bedingt 
ſind, die Staatsgenehmigung ſeiner Statuten durch 
Se. Excellenz den Herrn Ober-Präſidenten, unter 
der Vorausſetzung künftiger Verbindung mit dem 
vaterländiſchen Central-Verein, ertheilt worden, 
um ſeine Wirkſamkeit als Hauptverein der Provinz 
Weſtphalen zu beginnen. t 
Koblenz den 11. März. (Rh. u. Moſ. Z.) 
Von unſerer Rheinbrücke fehlen, in Folge des Zus 
ſammenſtoßens mit einem Dampfboote, ſeit geſtern 
Abend 8 Uhr 5 Joche, wovon zwei Schiffe verſun— 
ken ſind; eines liegt halb unter Waſſer, die ande⸗ 
ren ſind bei Urbar gelandet. Auf der Moſel wirk— 
ten hier um jene Zeit Sturm und Wellen noch un— 
glücklicher als auf dem Rheine und haben dort leider 
auch noch viel größere Verluſte in unſerer unmit⸗ 
telbarſten Nähe hervorgebracht. Vier Schiffe liegen 
auf dem Grunde theils der Moſel, theils des Rheines. 


Ausland. 


Deutſchland. 
Bamberg den 12 März. Die Eiſenbahn zwi⸗ 
ſchen Nürnberg und Bamberg iſt im thätigen Fort⸗ 
bau begriffen. Der meiſt gelinde Winter verſtattete, 
faſt ununterbrochen zu arbeiten; die Dämme ſind 
fertig, der Tunnel bei Erlangen iſt längſt durchge⸗ 
ſtochen, die Kunſtbauten, Brücken, Durchläſſe ꝛc. 
ſind überall aus der Fundamentirung herauf und 
nun im Kurzem vollendet. Die Hochbauten für 


die Stationspläge werden eben jetzt in Accord gege- 
ben, und auf dem Bahnhofe zu Nürnberg ſtehen 
die Hauptgebäude ſchon unter Dach. Die Eröffnung 
der Bahnſtrecke bis Bamberg im J. 1844 ſcheint 
außer Zweifel. 

Aus Zſchopau. Sachſen.] (L. 3.) Faſt die 
älteſten Bewohner des Gebirges können ſich nicht er- 
innern, daß im Monat März bei furchtbaren Stür⸗ 
men fo große Maſſen von Schnee gefallen, wie die⸗ 
ſes Jahr. Viele Straßen ſind gar nicht, die Haupt⸗ 
ſtraßen aber nicht ohne Gefahr zu paſſiren. Den 
11ten, 12ten und 13ten März hatte man Arbei⸗ 
ter maſſenweiſe auf der Hauptſtraße zwiſchen Ma— 
rienberg und Zſchopau zum Auswerfen des Schnees 
angeſtellt, um nur dieſe Hauptſtraße zum Paſſiren 
offen zu halten, aber trotz der größten Anſtrengun⸗ 
gen iſt es nicht gelungen, und man hat ſich gends 
thigt geſehen, die Straße durch Waldungen und 
über die Felder zu verlegen. Alles Auswerfen auf 
den Straßen bleibt nutzlos, da der Wind in kurzer 
Zeit die aufgeworfenen Schneedämme zufammenwirft. 

Frankfurt den 14. März. Aus dem „Over⸗ 
land Bombay Courier“ vom 1. Februar, der uns 
ſo eben zukommt, iſt zu erſehen, daß die zwei 
Schlachten, in welchen das Anglo-Indiſche Heer 
unter General Gough über die „inſurgirte Mah⸗ 
ratten-Armee“ Sr. Hoheit des Maharajah Jyajee 
Rao Scindiah gefiegt hat, am 29. Decbr. 1843 
bei Maharajpoor und Punniar (unfern Gwalior) 
ſtattfanden. Die Engländer hatten 141 Todte und 
866 Verwundete, der Verluſt des Feindes wird zu 
4—5000 Mann angegeben; 56 Geſchütze wurden 
den Mahratten abgenommen. Von Engliſchen Of— 
ſizieren allein blieben auf dem Platz: General 
Churchill, Oberſt Sanders, die Hauptleute Ste— 
wart, Magrath und Cobban, die Lieutenants New⸗ 
ton und Leaths, der Fähndrich Bray; 40 Offiziere 
wurden verwundet. Das Fort von Gwalior hat 
ſich ergeben. Die Anglo-Indiſche Regierung erklärt, 
daß ſie das eroberte Land nicht behalten, ſich auch 
in die innern Angelegenheiten nicht miſchen will, wohl 
aber auf Bildung einer Streitmacht, von Briti— 
ſchen Offizieren commandirt und von der 
Regierung zu Gwalior unterhalten, beſtehen wird. 

Frankreich. 

Paris den 12. März. Heute überreichte Herr 
von Fontette in der Deputirten-Kammer mehrere von 
800 angeſehenen Bürgern aus den Departements 

Cote d'Or und Iſere unterzeichnete Petitionen zu 
Gunſten der Freiheit des Unterrichts. Ein Gleiches 
thaten vorgeſtern die Herren Cordins und E. von 
Girardin. Die Petitionen, die fie einreichten, wa⸗ 
ren aus den Departements des Jura und des Nor: 
den. Herr von Corcelles übergab auch zwei derglei⸗ 
chen Petitionen von Lyon mit 1000 Unterſchriſten. 
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Es heißt, der Geſetz⸗Entwurf über den Sekun⸗ 
där⸗ Unterricht ſolle zurückgenommen werden, da 
ſich die von der Pairs⸗Kammer ernannte Prüfungs⸗ 
Kommiſſion dafür ausgeſprochen habe, daß dem 
Miniſter des öffentlichen Unterrichts die Befugniſſe 
als Großmeiſter der Univerſität entzogen würden. 

In der Pairs-Kammer wurde heute der Kom⸗ 
miffions- Bericht in Betreff der Penſion für die 
Tochter des Marſchalls Grafen Drouet d'Erlon ver- 
leſen. Er ſpricht für Annahme, will nur ſtatt der 
Worte im Entwurfe „als National-Belohnung“ 
geſetzt wiſſen „für dem Staate geleiſtete Dienſte“. 
Am nächſten Sonnabend ſoll die Diskuſſton ſtattfinden. 

In der Deputirten-Kammer wurde nach Vorle— 
gung einiger Petitionen mit Diskuffion des Patent⸗ 
Geſetzes fortgefahren. 

Die Subſcription im Büreau des National 
zu dem Ehrendegen des Admiral Dupetit-Thouars 
iſt auf 2367 Fr. 55 Cent. angewachſen; an der 
Spitze der heutigen Lifte ſteht: „Die. Felicite Du⸗ 
petit⸗Thouars, Schweſter des bei Abukir gebliebe⸗ 
nen Ariſtides Dupetit⸗Thouars.“ Unter den neuen 
Unterzeichnern mit 50 Cent. bemerkt man viele De⸗ 
putirte. Der National zeigt an, ſeine Büreaus 
ſeien zur Annahme von Subſcriptionen auch am 
Sonntag offen. Heute Nachmittag gegen 2 Uhr 
zogen einige Hundert Studenten der Rechte und der 
Medizin in förmlicher Prozeſſion nach den Büreaus 
des genannten Blattes und unterzeichneten dort. 
Sie ſollen unterwegs zu wiederholtenmalen den 
Ruf: „Nieder mit den Miniſtern“ angeſtimmt haben. 

Die Ernennung des Contre-Admirals Hamelin, 
welcher geſtern Abend aus Toulon hier eintraf, zum 
Nachfolger des Contre-Admirals Dupetit-Thouars 
im Occaniſchen Meere iſt als offiziell zu betrachten, 
wenngleich einige Journale den Viee-Admiral Laplace 
ſtatt ſeiner nennen. 

Contre⸗Admiral Hamelin, der von Toulon 
nach Paris berufen wurde, ſoll den ihm angetrage- 
nen Oberbefehl über die Franzöſiſche Escadre im 
Stillen Ocean abgelehnt haben. 

Man weiß hier in Paris mit Sicherheit, daß für 
den bevorſtehenden Frühling neue Bewegungen in 
den Staaten des obern und des mittlern Italien 
vorbereitet find. Deshalb die an die hier lebenden 
Italieniſchen Flüchtlinge ergangene (bereits erwähnte) 
Warnung. Geſtern eingetroffenen Privatnachrichten 
zufolge iſt es im Herzogthum Modena ſchon zum 
Ausbruch einer Verſchwörung gekommen, und hat 
ſich die Modeneſiſche Regierung veranlaßt geſehen, 
den Beiſtand Oeſterreichiſcher Hülfstruppen in Ans 
ſpruch zu nehmen, zu deren Aufnahme man bereits 
beſchäftigt iſt, mehrere Kaſernen in Stand zu ſetzen. 

a Spanien. 

Madrid den 4. März. Geſtern Nachmittag 


verkündeten fünfundzwanzig Kanonenſchüſſe den Be⸗ 
wohnern der Hauptſtadt die ſo eben eingetroffene 
Nachricht, daß die Königin Marie Chriſtine den 
Spaniſchen Boden betreten habe. Die regierende 
Königin und deren erlauchte Schweſter überlaſſen 
ſich der größten Freude, und werden übermorgen 
mit dem ganzen Hofſtaate und begleitet von den 
Miniſtern, dem General Narvaez und einer Abthei⸗ 
lung Truppen, ihren Aufenthalt nach Aranjuez ver⸗ 
legen, um dort die Ankunft ihrer Mutter abzuwar⸗ 
ten. Am 10ten ſoll, den getroffenen Anordnungen 
gemäß, die Königin Chriſtine in Albacete übernach⸗ 
ten und dann auf dem Wege von Aranjuez und 
Ocaña mit ihren Töchtern zuſammentreffen. In 
Aranjuez wird die verwittwete Königin vermuthlich 
zwei Tage verweilen, während die Königin Iſabella 
ſich hierher nach Madrid begeben wird, um ihre er⸗ 
lauchte Mutter im Königlichen Palaſte aufs neue 
und aufs feierlichſte zu empfangen. 

Die Regimenter der hieſigen Beſatzung haben um 
die Ehre gelooſt, in Aranjuez während der dortigen 
Anweſenheit der Königin den Dienſt zu verſehen. 
Dem Regiment „Union“, vormals „Luchana“, iſt 
dieſe Ehre zu Theil geworden, und morgen wird es 
dahin abmarſchiren. 

Ein Theil des diplomatiſchen Corps iſt bereits 
nach Aranjuez abgegangen. Der Franzöſiſche Vot⸗ 
ſchafter, der noch immer keine Beſuche empfängt, 
der Engliſche Geſandte und die vornehmſten Perſo⸗ 
nen der Hauptſtadt ſchicken ſich an, ſich gleichfalls 
dorthin zu begeben. Alle Wohnungen in Aranjuez 
ſind um hohe Preiſe vermiethet. 

Man unterhält ſich viel von der entdeckten Con⸗ 
ſpirationz ſie ſoll zwiſchen Karliſten und Espar⸗ 
teriſten verabredet geweſen ſeyn; die junge Königin 
ſollte noch vor dem Eintreffen ihrer erlauchten Mut⸗ 
ter weggeführt werden; die Häupter der Verſchwö⸗ 
rung ſollen ſich in Navarra aufhalten; es ſind ge⸗ 
eignete Maßregeln getroffen worden, jeder Störung 
der Ruhe vorzubeugen. Von Alicante her er⸗ 
fährt man nun, daß die Inſurgenten ſchon mehrere 
Ausfälle gemacht haben, aber jedesmal mit Verluſt 
an Todten und Verwundeten zurückgeſchlagen wor⸗ 
den ſind. Die Belagerung der Stadt hatte noch 
nicht begonnen. An 5000 Individuen haben Car- 
thagena verlaſſen, um dem dort herrſchenden Elend 
zu entgehen. 


Paris den 13. März. Telegraphiſche Depeſche 
aus Spanien: Bayonne den 14. März. Ali⸗ 
cante und die dortige Garniſon haben 
ſich gegen den Rebellen-Chef Bonet er⸗ 
hoben; er hat die Flucht ergriffen. — 
Stadt und Fort Alicante ſind in den 
Händen der Königl. Truppen. 


5 
Großbritannien und Irland. 

London den 10. März. Der Ton in den 
Aeuferungen der englischen Preſſe über die letzten 
Ereigniſſe in Indien iſt noch immmer derſelbe gün⸗ 
ſtige, welchen der erſte Eindruck der neuen Nach⸗ 
richten von der Beſetzung Gwaliors hervorgerufen 
hat. Man enthält ſich auf allen Seiten jeder Ans 
klage der Politik des General-Gouverneurs, welche 
bei den früheren Ereigniſſen doch ſelbſt von den der 
Regierung geneigten Blättern, wie der Times, 
entſchiedene Mißbilligung erfuhr, man findet ges 
genwärtig keine Veranlaſſung, zu tadeln, da ja 
dem jungen Herrſcher von Gwalior die Souverais 
netät gelaſſen ſei und das Engliſche Protektorat den 
Britiſchen Einfluß dort hinlänglich ſichere; man 
rechtfertigt die kriegeriſchen Ereigniſſe durch den Nach⸗ 
weis der von früheren ähnlichen Begebenheiten vers 
ſchiedenen Lage der Umſtände. 

Auf eine Anfrage im Unter hauſe, ob das Mi⸗ 
niſterium nicht vielleicht geſetzliche Maßregeln gegen 
das Duell zu ergreifen beabſichtige, erwiderte Sir 
Robert Peel mit Nein, da die Geſetzgebung ſchon 
jetzt genügend erſcheine. So habe die Wittwe eines 
neulich im Duell gefallenen Offiziers die ihr ſonſt 
zuſtehenden Penſionsanſprüche verloren, und fein 
Gegner, ebenfalls ein Offizier, habe ausſcheiden 
müſſen. 

Dienſtag (12 März) wird dem Herrn Daniel 
O'Connell zu Ehren ein großes Feſtmahl — wozu 
an 1000 Karten ausgegeben werden — im Covent⸗ 
garden ſtattfinden. 

Der ſchon in der vorjährigen Parlamentsſeſſion 
gemachte, aber damals mißlungene Verſuch, die 
Geiſtlichengerichte auf eine den jetzigen Vers 
hältniſſen beſſer entſprechende Weiſe zu geſtalten, iſt 
jezt abermals erneuert worden. Lord Lyndhurſt hat 
dem Ober hauſe zu dieſem Zweck eine Bill vorge— 
legt, die noch ſchonender als der erſte dem Unter⸗ 
hauſe vorgelegte Entwurf den Mißbräuchen abhel— 
fen ſoll. Ob die Bill durchgeht, wird von der Auf— 
nahme abhängen, die fie bei den eben fo einflußreis 
chen wie zahlreichen Advokaten und Geiſtlichen fin 
det, denen die jetzige Verwirrung einen ſehr gewinn⸗ 
reichen Spielraum geſtattet. 

Belgien. 

Brüffelden 12. März. Die Kammer hat vor⸗ 
geftern die Zinsfußherabſetzung unferer proc, 
Obligationen auf 44 pCt. einſtimmig votirt, ohne 
ſich im geringſten durch die Proteſtation Franzöſiſcher 
Kapitaliſten, die auch von der Franzöſiſchen Regie⸗ 
rung bevorwortet war, ſtören zu laſſen. Die Rechts⸗ 
begründung dieſer Maßregel unterliegt keinem Zweifel. 

Niederlande. 

Aus dem Haag den 11. März. Hier wird ſeit 
einigen Tagen in wohl unterrichteten Kreiſen viel 
davon ge ſprochen, daß Deutſch-Limburg mit 
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ſeinem rechten Maas-Ufer dem Zollverein beitreten 
werde. Nicht nur vom Preuß. Rheinland wird fort 
und fort auf das Unbequeme und Drückende der 
jetzigen Gränzverhältniſſe hingewieſen und über dar⸗ 
aus hervorgegangene privatrechtliche Verletzungen 
Klage geführt, ſondern auch Holland begreift im⸗ 
mer mehr, daß es nach dieſem Beitritt mit dem Ver⸗ 
ein eine weit kürzere, einfachere und mithin beque⸗ 
mere Gränze zu bewachen hätte. 

Ungeachtet der vielfältigſten Mittheilungen über 
die eigentliche Natur der in Holland jetzt zum Ge— 
feg erhobenen Vermögensſteuer und des damit vers 
bundenen ſogenannten freiwilligen Darlehns iſt doch 
noch immer wieder von einer Anleihe die Rede, 
als ob es ſich um eine gewöhnliche Finanzmaßregel 
handele, bei der etwa auswärtige Kapitaliſten, wie 
bei Staatsanleihen gewöhnlich iſt, ſich betheiligen 
könnten. Das Verhältniß if aber in Wahrheit 
durchaus nicht ſo. Das Geſetz hat vielmehr eine 
allgemeine Vermögensſteuer angeordnet und den das 
mit zu Belegenden nur freigeſtellt, ſich durch freis 
williges Darleihen einer unzweifelhaft dem auf ſie 
ſallenden Antheil entſprechenden Summe von jeder 
läſtigen Unterſuchung ihrer Vermögensverhältniſſe zu 
befreien. Die Steuerſätze find ſehr mannigfach und 
die ganze Maſchinerie der Maßregel iſt höchſt ver- 
wickelt. Eine ungefähre Anſicht davon kann ein 
Beiſpiel geben. Wer augenſcheinlich nicht über 60 
Fl. zur Vermögensſteuer beizutragen hätte, der kann 
ſich jeder weitern Unterſuchung überheben, wenn er 
entweder 45 Fl. freiwillig einzahlt, denn dieſe freis 
willigen Einzahlungen werden um ein Drittel ihres 
Betrags höher angerechnet, oder 150 Fl. darleiht, 
wofür er einen auf die ganze Summe lautenden 
Schuldſchein und 3 pCt. Rente erhält, denn das 
Darleihen des 23 fachen Betrags zu dieſem Zinsfuße 
gilt auch für eine Bezahlung der Vermögensſteuer. 
Von der ganzen Vermögensſteuer ſoll aber gar keine 
Rede fein, wenn durch freiwilliges Darleihen eine 
zur Deckung des Deſicits hinreichende Summe von 
ſelbſt eingeht. 

2 been a. 

Dem Journal des Debats wird aus Ma: 
cao vom 15. December geſchrieben, daß das Ers 
ſcheinen der Franzöſiſchen Flotte in den Chineſiſchen 
Gewäſſern den Chineſen, Japaneſen und allen Völ— 
kerſchaften Indiens, die mit den Häfen des Reiches 
der Mitte in Handelsverkehr ſtehen, eine hohe Mei⸗ 
nung von der Macht Frankreichs beigebracht habe. 
„Die Spuren des Krieges mit England“, heißt es 
in dieſem Schreiben, „ſind bereits verwiſcht. Das 
große Handels⸗Emporium Canton, dieſe unermeßs 
liche Stadt, erfreut ſich vollkommener Ruhe; die 
Beziehungen zwiſchen den Europäern und den Chir 
neſen laſſen jetzt nichts zu wünſchen, die Franzoſen, 
Amerikaner und Holländer werden von Chineſiſchen 
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Mandarinen und Kaufleuten eben fo gut behandelt, 
wie die Engländer. Vor einigen Tagen hatten wir 
zu Canton ein zugleich furchtbares und großartiges 
Schauſpiel, einen Brand, welcher 15—1600 Häu- 
ſer in Trümmer verwandelte. Zwei Tage nachher 
flog eine Cochin-⸗Chincſiſche Korvette mit ihrer gan- 
zen Mannſchaft in die Luft; über hundert Matroſen 
kamen in den Fluthen oder durch das Feuer um; es 
war ein entſetzlicher Anblick. Es wurde dieſer Un⸗ 
fall ſowohl, wie der Brand zu Canton, durch 
Brandſtifter veranlaßt, die ſolche Gelegenheiten zum 
Plündern der Magazine benutzen. Sechs dieſer Elen⸗ 
den wurden von der Polizei auf friſcher That er⸗ 
tappt und zum Hungertode verurtheilt, den fie in 
öffentlicher Schauſtellung zu erleiden hatten. Ihre 
Leiden waren fürchterlich. Eine zahlreiche Volks⸗ 
maſſe drängte ſich um die Verbrecher her und wei⸗ 
dete ſich an deren langſamen Todeskampf. Sollte 
man es aber glauben? Sogar Wetten wurden von 
einigen der gaffenden Zuſchauer darüber abgeſchloſ— 
ſen, wie viel Zeit dieſe Unglücklichen bis zu ihrem 
letzten Athemzuge noch hätten. Die Sterblichkeit 
iſt ſehr groß zu Hong⸗Kong; die Beſatzung befindet 
ſich in einer bedauernswerthen Lage. Sir Henry 
Pottinger bleibt zu Canton. 


Vermiſchte Nachrichten. 

(Oberjettingen, Königl. Würtemb. O.⸗A. 
Herrenberg den 8. März.) Vorgeſtern Abend, 
zwiſchen 5 und 6 Uhr, ereignete ſich hier die ſchau⸗ 

derhafte That, daß ein Vater alle feine 5 Kin⸗ 
der ermordete, indem er ihnen mit einem Raſir⸗ 
meſſer die Hälſe abſchnitt. Nach vollbrachter Gräu- 
elthat entfloh der entſetzliche Mörder und iſt bis jetzt 
noch nicht beigebracht. Das älteſte der unſchuldigen 
Schlachtopfer war neun, das jüngſte ein Vierteljahr 
alt; heute Mittag 2 Uhr wurden alle 5 Kinder in 
Einem Grabe beerdigt. Große Armuth und Trun— 
kenheit ſollen die Beweggründe bei dieſem unerhör- 
ten Verbrechen geweſen ſein. Die unglückliche Mut⸗ 
ten liegt in Folge der That krank darnicder. 

Die Seine iſt fortwährend im Steigen, in der 
Veryſtraße zu Paris drang das Waſſer in ein Ma- 
gazin, wo 300 Fäſſer ungelöſchter Kalk lagen, die— 
ſer entzündete die Fäſſer und das ganze Magazin 
brannte ab. 

Ein Hr. Sylveſter in England hat ein ſehr 
wohlfeiles Verfahren erfunden, die Mauern ges 
gen die Feuchtigkeit zu ſchützen, und die 
Verſuche, die man damit angeſtellt hat, find voll- 
kommen gelungen. Man beſtreicht die Wände mit 
einer heißen Auflöſung von J Pfd. Seife in einer 
Gallone (10 Pfd.) Waſſer, und nach 24 Stunden 
mit einer Auflöſung von 3 Pfd. Alaun in 4 Gal⸗ 


lonen (40 Pfd.) Waſſer. Dieſe Stoffe dringen tief 


in die Mauer ein und laſſen an der Oberfläche eine 
dünne, ſchuppige Decke zurück, die farblos und bei 
genauer Betrachtung ſichtbar iſt. 

In der Studentenwelt regt ſich's wieder 
überall im Guten und Böſen. Es herrſcht offenbar 
mehr wiſſenſchaftlicher Sinn und Eifer, aber es 
machen auch die Verbindungen wieder Viele un- 
glücklich. In Leipzig hat man drei verbotene 
Verbindungen, die Montanen, die Markomannen 
und die Voigtländer entdeckt, und man fürchtet, 
daß es wieder viel Verurtheilungen geben wird. 

Der Engl. Staatsmann Burdett iſt ein Opfer 
der Waſſerheilmethode geworden. Er wollte 
ſein Gichtleiden mit Waſſer heilen, ritt ſogar mit 
naſſen Tüchern um den Leib aus, wobei er ſich er⸗ 
kältete und kurz darauf ſtarb. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am Löten Of: 
tober 1828 zu Trzeielin verſtorbenen Majors und 
Gutsbeſitzers Joſeph von Biskupski wird hier⸗ 
durch die bevorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft 
bekannt gemacht, mit der Aufforderung, ihre An⸗ 
ſprüche binnen drei Monaten anzumelden, widrigen⸗ 
falls fie damit nach F. 137. und folg. Th 1. Tit 17. 
des Allgemeinen Landrechts an jeden einzelnen Mit⸗ 
erben, nach Verhältniß ſeines Erbantheils, werden 
verwieſen werden. 

Poſen, den 13. März 1844. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
II. Abtheilung. \ 
Nothwendiger Verkauf. 
Lands und Stadtgericht zu Poſen. 
Den 18. September 1843. 

Die Grundflüde des Anton Jelicyan Woy⸗ 
kowski No. 27. und 28. hier in der Altſtadt, zu⸗ 
ſammen abgeſchätzt auf 5572 Rthlr. I far. 73 pf, 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Negiſtratur einzuſchenden Taxe, follen 

am 23fien April 1844 Vormittags 

um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Eigenthü⸗ 
mer Anton Felicyan Workowski und die Franciska 
geborne Czyskomska verehelichte Adler werden hierzu 
öffentlich vorgeladen. 

NE wird dabei bemerkt, daß beide Grundſtücke als 
ein Ganzes verkauft werden, weil deren Trennung 
nicht bewirkt werden kann. 


Bekanntmachung. 

Der Mühlenbeſitzer Ahnert zu Miſchke dies⸗ 
feitigen Kreiſes, beabſichtigt an der öſilichen Seite 
des Wellengerüfics feiner Waſſermühle, ohne Verän⸗ 
derung des Fachbaums in einem zu dieſem Vehufe 
neu zu errichtenden Gebäude eine Walk- und Oel⸗ 
Mühle nebſt Graupengang anzulegen, und hat hier⸗ 
zu den landes polizeilichen Conſens nachgeſucht 

Auf Grund der Beſtimmungen des Allg Land⸗ 
rechts Theil II. Titel 15. 8.229 seg. und der Bekannt⸗ 
machung im Bromberger Amtsblatt pro 1837 Seite 
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274. werden alle diejenigen, welche ſich zu Einſprü⸗ 
chen gegen dieſe Anlage berechtigt glauben, hierdurch 
aufgefordert, binnen acht Wochen präkluſtviſcher 
Friſt bei dem unterzeichneten Landraths-Amte anzu⸗ 
bringen, weil nach Ablauf derſelben kein Einſpruch 
mehr angenommen, ſondern der Conſens eventuali⸗ 
ter ertheilt werden wird. 
Czarnikau, den 11. März 1844. 
Königliches Landraths-Amt. 


Groß e 
Nachlaſt⸗ Auktion. 


Auf Antrag der Teſtaments-Exekutoren des ver⸗ 
fiorbenen hieſigen Möbelhändlers F. L. Plock sen., 
wird Unterzeichneter in deſſen ehemaligen Geſchäfts⸗ 
Lokale am alten Markt Nro 56. Mittwoch den 
20ſten März und die darauf folgenden Tage des 
Vormittags von 10 — 1 und des Nachmittags von 
3 bis 5 Uhr den Nachlaß, beſtehend aus ſeinem hin⸗ 
terlaſſenen Möbel⸗Magazin, Gold, Silber, Kupfer, 
Wäſche, Betten, Kleidungsſtücken, Haus- und Kü⸗ 
chengeräthe, nebſt mehreren andern Gegenſtänden 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
in Pr. Cour. öffentlich verſteigern. 8 

Die Verſteigerung beginnt zuerſt mit dem Möbel⸗ 
Magazin. 

An ſch üſ tz, 


Hauptmann a. D. und K. Aukt⸗Comm. 


Eine ſtarke Auswahl von diverſen 

Sandſteinen, ſo wie auch fertige 

Grabkreuze und Monumente nach den und wessen 

nungen, find bei mir ſtets vorräthig, und verfertige 

auch die gewünſchten Inſchriften in allen Sprachen, 

ſo wie auch alle in dieſes Fach eingreifende Bauarbei— 

ten, ſowohl in Marmor, Sandſtein als Granit zu 
prompter Lieferung und billigſten Preiſen. 

Gabriel Jacoby, 
Dominikaner- und Schuhmacherſtr.-Ecke. 


eee 


Zur Erwiderung auf die An⸗ 
nonce meines Ehemannes in No. 67. 
dieſer Zeitung. 
Die Warnung vom 16. März c., mit mei⸗ 
nem Ehemanne, der mein Vermögen wider— 
rechtlich angreift, in Erwerbsgeſchäfte nicht zu 
treten, wiederhole ich hiermit mit dem Bemer⸗ 
ken, daß ich bei meiner vorjährigen Majo⸗ 
rennitäts-Erklärung mit demſelben die Ge⸗ 
meinſchaft der Güter und des Erwerbes aus 
geſchloſſen habe, und daß nach dieſem Aus⸗ 
ſchluſſe mein Ehemann nichts beſitzt, auch 
dem von mir geführten Bäckergewerbe nur 
als Gehülfe vorſteht. Dies zur Nachricht 
90 zur Vermeidung ſpäterer Unannehmlich— 
eiten. 
Poſen, den 19. März 1844. 
Wilhelmine Heintze geb. Mullak. 


DD 
— —— 
Friſchen Porter, x stel⸗Flaſche zu 24 Sgr. bei 


ulius Hoffmann, 
Büttel⸗ und Schloſſerſtraßen⸗Ecke No. I. 


2 


Alle Sorten Strohhüte 


werden gewaſchen und nach den neueſten Fagons 
umgeändert bei i 
M. Löwenthal, Judenſtraße No. 26. 


Avertissement. 

In dem Hauſe Halbdorf No. 122. iſt ein Logis, 
beſtehend aus 4 Piecen nebſt Küche, Stallung und 
Keller von Oſtern d. J. an zu vermiethen. Man 
beliebe ſich bei dem im Souterrain daſelbſt wohnen⸗ 
den Stellmachermeiſter Szumkowski zu melden. 

Poſen, den 19. März 1844. 


— . — é — — SEE 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Preus. 


our 


Den 16. März 1844. 


Staats-Schuldscheine 34 4 11005 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 101 4 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 19 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 100 1 — 
Berliner Stadt- Obligationen . . 34 | 101 — 
Danz. dito v. in T7. — 1 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 31 1004 — 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1054 1044 
dito dito dito 3 1006 — 
Ostpreussische dito 3 r 
Pommersche dito 37101 en: 
Kur- u. Neumärkische dito 31 1014 — 
Schlesische dito 37 1004 — 
Friedrichsd'or osneo. ne — | 13% 115 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 11411 
Disconto e — 4 
Actien 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 1694 | — 
dto. dto. Prior. Oblig, .. 4 — 11033 
Magd. Leipz. Eisenbahn... .. — 195 194 
dio. dto. Prior. Oblig, » . 4 — 11033 
Berl, Anh. Eisenbahn .,.,.. — 155 154 
‚dio, dto. Prior, Oblig.. 4 | — 11034 
Düss. Elb. Eisenbahn ...... 5 — 941 
dto, dto, Prior, Obli gg.. 4 — | 994 
Rhein, Eisenbahn 1.7 5 90 89 
dto. die, Prior. Oblig..... 4,994 — 
dto. vom Staat garant. 3 | 9 | — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 153 152 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — 11032 
Ob.- Schles. Eisenbahn . . - » - e 
do. do, do, Litt. B. v. eingez. — IM} T- 
Brl.-Stet. E. Lt. A, und . — | — 1344 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 1202 119. 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — 11271 


/ 


den 18. März 1844, 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Ochfl. zu 16 Dig. 
dito 
Hafer. Ne 
Buchweizen 
Erbſen 
Kartoffelnn 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter, das Faß zu 8 Pfd.! 


